
waren in einer gelblichen, dem Anfchein nach homoge­
nen, durch das Trocknen aber deutlich faferig wer­
denden Subftanz enthalten. Als nach zwei Taaen das 
Waffer, worin ich die Milch maceriren liefs, fait ver- 
dunftet war, wurde die Infufion übelriechend, und 
jetzt beftand faft die Hälfte diefes Waffers aus beleb­
ten Kügelchen, die mit den zuerft todt gefchienenen 
völlig überein kamen, und mit ungeheurer Schnelligkeit 
nach allen Richtungen ichwammen. Tie gelbliche Sub­
ftanz enthielt deren faft keine mehr, und die, welche 
fich io fchnell bewegten, l’cheinen daher wirklich die 
Kügelchen in einem andern Zuftande zu leyn. Jetzt 
glichen he der Monas termo vollkommen, nur waren 
fie nicht, wie diele, aile gleich profs. Nach einigen Ta- 
gen entwickelten fich mehrere neue, noch nicht be- 
fchriebene lnfuforien, die aber in keiner Beziehung mit 
dem anfänglichen Gegenllande meiner Unteriuchungen 
zu ftehen fchienen.

VIII.

Beiträge zur Phyfiologie der Gartenfchnecke. 
(Helix pomatia L-) Von Gaspard. (Ma­
gendie Journal de Phyfiologie. T. II. 
p. 295.)

Die folgenden Beobachtungen beziehn fich vorzüglich 
auf den Winterfchiaf der Schnecken, doch zum Theil 
auch auf die Organe und Functionen dieier Thiere 
überhaupt.

Die neuern Schriftfteller liefern über jenen Zu- 
ftand diefes Thieres nichts ßeftimmteres als Ariftoteles, 
Dioscorides, Plinius, Plutarch, Atheimeus u. 1. w. Viel­
leicht füllen meine Bemerkungen diele Lücke zum Theil 
aus.
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$• *•

In unfern gemafsigten Gegenden werden die Schne­
cken mit dem Anfänge des Oktobers, um die Zeit der 
eriten Herbftfröfte und Reife, auf den Bergen etwas 
früher, in der Ebene etwas fpäter, träge, kriechen 
nicht mehr wie gewöhnlich, verlieren die Efsluft und 
verfammeln (ich in ziemlich zahlreichen Haufen an Hü­
geln, Gräben, kleinen Erhabenheiten, in Gebräuchen, 
Hecken u. f. w. Hier falten lie ein bis zwei Tags 
lang, excerniren den letzten Koth, und verbergen fich 
dann unter das Moos, Gras oder trockne Blätter, 
Hierauf gräbt lieh jedes Thier mit dem vordem Theila 
feines Muskelfufses ein Loch, das wenigftens feine 
Schaale aufnehmen kann, vergröfsert und rundet es 
ab, indem es fich mit diefer auf die Seite dreht und 
windet fich dann facht zurück, indem es anfangs längs 
der Seitenwand der Grube, dann gegen ihre obere, 
aus Moos oder Blättern, oder etwas Hafen gebildete 
Wand kriecht. Wenn es fich mit der Oeffnung feiner 
Schaale nach oben gewendet hat, bleibt es liegen, zieht 
dann bald feinen Fufs nach innen, breitet fein Hals­
band, das jetzt fehr weifs ift, völlig darüber aus, und 
Jäfst die Lungenöffnung eine Zeitlang halb offen, uni 
Ruft aufzunehmen. Dann fchhefst es diele und bildet 
mit feinem klebrigen Saft eine feidenartige Haut zwi­
lchen dem Halsbande und den, über dem Thiere befind­
lichen, fchädliehen fremden Körpern. Sogleich nachher 
i'ondert das Halsband überall eine einförmige, kalk­
artige, eine halbe Linie dielte Schicht ab. Ift der Deckel 
auf diefe Art erhärtet, fo wird das Halsband durch ein 
Gefpinnft von ihm abgefondert, das feiler als das eilte 
ift. Nach einigen Stunden athmet das Thier die vor­
her in Menge eingenommene Luft aus, zieht fich da­
durch mehr in die Tiefe zurück, bildet eine zweite,

blüfs



blofs häutige Schicht, athmet nochmals aus, zieht lieh 
weiter zurück und bildet fo oft bis lechs Scheidewände 
mit dazwil'chen befindlichen Lufträumen.

$■ 2-

Diefe Thalfachen habeich im Oktober 1818 fehr 
genau und an vielen Schnecken beobachtet. Jede 
einzelne,bringt ungefähr zwei bis drei Tage zu; dage­
gen geht der ganze Oktober hin, ehe alle lieh verfchiof- 
fen haben. Im November findet man nur noch einige 
kranke}, die lieh'nicht verfchliefsen können, und beim 
erften Froft herben.

Die Schnecken kriechen mehr oder weniger tief 
ein, je nachdem das Erdreich fehler oder lockerer ift, 
gewöhnlich befinden fie fich gegen Süden und find ge­
gen Ueberfchwemmungen gefchiitzt.

Wie andere Winterfchläfer liegen fie in grofse« 
Haufen zufammen. Bisweilen find die Deckel un ge- 
ftaltet und unvollkommen, weil der Kalkfaft, wesen 
nicht völlig horizontaler Lage der Schneckenmündung, 
abfliefst.

Die innern häutigen Scheidewände fcheinen mir 
gegen das Ende des Winters zahlreicher als im Anfänge, 
bei den Bergfchnecken häufiger als denen der Ebne 
zu feyn.

$• 3»

Die Erftarrung dauert fechs Monate lang und erft 
im Frühjahr wird der Deckel erbrochen; itöfst man 
ihn aber bald nach feiner Bildung ein, und befindet 
fich das Thier in Hinficht auf Feuchtigkeit in zweck- 
mäfsigen Verhältniffen, fo benimmt es fich nach Ver- 
fchiedenheit der Umftände Verfchieden, und nament­
lich folgendermafsen.

M. d. Archiv. VIII. 2, R
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Bel 12 — 15 -}- R. Und vorhandenen Nahrungs­
mitteln frifst die Schnecke, bekommt wieder ein fehr 
weifses Halsband, etwa bildet fich nach acht Tagen 
ein neues Loch, und verfchliefst fich mit einem ge­
wöhnlichen , feiten Deckel.

Bei etwa 8 — 10+ R. frifst ne wenig, gräbt fich 
nach einiger Zeit ein Loch und bildet fich einen dün­
nen, biegfamen , grauen, wenig kalkigen Deckel.

Bei 3 — 6 + Fr. frifst das Thier nicht, kriecht 
kaum, bildet fich keine Höhle, heftet fich irgendwo 
an, bildet fich einen blofs häutigen Deckel, biswei­
len felbft keinen, und bleibt ohne ihn bis in das Früh­
jahr erftarrt.

Bei etwas unter o R. bildet es nicht nur keinen 
Deckel, fondera ftirbt bald.

Die Bildung mehrerer neuen Deckel zu beobach­
ten, wurde ich durch den zufällig erfolgten Tod der 
Schnecken verhindert.

$• 4-

Der Deckel befteht ganz aus kohlenfaurem Kalk, 
indem er fich fchnell und mit ftarkem Attfbraufen in 
Minerallauren und El’figiaure auflöft, alle diele Auf- 
löfungen durch Kalien einen reichlichen weifsen Nie- 
derfchlag geben, und die Einäfcherung ihn in ätzenden 
Kalk, wie die Schaale felbft, verwandelt.

Die Bildungsftelle deffelben ift das Halsband, def- 
fen Gefäfse oder Drüfeo ihn frei enthalten, fo dais er, 
wenn man das Halsband berührt, überall in Verbin­
dung mit einem klebrigen Safie ilüffig hervortritt. 
Schneidet man das Halsband ab, und bringt es in eine 
verdünnte Säure, fo tritt mit Aufbraufen viel Gas her­
vor, und durch Zufatz von Natron erfolgt der gewöhn­
liche weifse Niederfchlag. Kein anderes Gewebe ver­
hält fich auf diefelbe Weife.



247

Daher ift das Halsband vor der Verfchliefsung fo 
voll und weii.s, gegen das Ende des Winters und wäh­
rend deffelben dagegen mager und grau. Das Thier 
entwickelt diefen Kalkfaft nicht blofs aus feiner Pflan­
zennahrung, fondern auch aus der Erde, die es in Menge 
geniefst. Deshalb können, wie oben bemerkt, der 
Nahrung beraubte Schnecken nur häutige Deckel an 
die Stelle der weggenommenen kalkigen bilden.

§• 5-

Die Urfache der Bildung des Deckels im Herbft 
ergiebt lieh aus folgenden Verfuchen.

Im Oktober 1S18 wurde eine Schnecke, deren 
Deckelbildung ich durch nachher anzugebende Mittel 
verhindert hatte, einige Tage lang einer Kälte von 
I — 2° ausgefetzt. Vom Anfänge an zog fie lieh nur 
unvollkommen in die Schaale zurück und ftarb endlich.

Zu derfelben Zeit erhielt ich in einem Gefäfse 
ungefähr einen Monat lang mehrere geltreifte kleine 
Schnecken, hei 2 , 3, 4, fei bit 50 K. Alle ftarben, 
einige ausgenommen, die fich einen häutigen Deckel 
hatten bilden können.

Im Februar 1820 erhielt ich ein Säckchen mit ei­
nigen hundert grofsen Schnecken, die eine Kälte von 
einigen Graden unter Null ausgeftanden hatten, und 
fand alle, wo der Deckel zerbrochen oder befchädigt 
war, todt, die übrigen lebend.

Unftreitig bilden fie daher den Deckel als Schutz­
mittel gegen die Kälte, wovon felbft ein geringer Grad 
fie tödtet, wenn fie ihr unmittelbar ausgefetzt find, 
während fie unter dem Deckel einen bedeutenden Grad 
davon vertragen können. Zwar bilden andere Schne­
cken, die gleichfalls für die Kälte empfindlich find, 
keinen Deckel, allein diefe bewohnen tiefere und wär­
mere Orte, indem die Kleinheit ihrer Schaale ihnen

R 2
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geftaltet, tiefer eïnzucîringen. Einige verfchhefsen 
auch in der That die Schaale durch ejiren oder meh­
rere häutige Becke].

$. 6.
Ueber die Gelegenheitsurfache der Wintererftar- 

rung der Schnecken belehren folgende Verfuche.
x) Am acht und zwanzigsten September igxS 

brachte ich zwei Schnecken am Boden eines mit Erde 
angefüllten Gefäfses in einen Keiler von ungefähr 130 
Wärme. Sie verfchloffen fich wie alle übrigen, die 
eine am fünfzehnten, die andere am iiebzehnten Ok­
tober.

2) Am fünfzehnten September brachte ich in mei­
nem Zimmer bei 15° eine Schnecke unter ein grofses 
Giasgefäfs und gab ihr täglich etwas Kohl. Am fechs- 
ten Oktober machte lieh, bei immer gleichgebliebener 
Temperatur, das Thier einen Deckel.

3) Am folgenden Tage nahm ich diefen weg und 
brachte das Thier auf ein Kamin, wo die Wärme 20° 
■war. Es kroch bald hervor, ging, frais, das Halsband 
wurde weifs, aber am fechsten Oktober er harrte es 
wieder und bildete fich einen neuen Deckel. Nach 
Wegnahme deffelben benahm es lieh wie beim elften 
Mal, bildete aber keinen neuen Deckel und ftarb durch 
einen Zufall am vier und zwanzigften November.

4) Am fünften Oktober brachte ich zwei andere 
Schnecken auf daffelbe Kaminbret, Eine davon machte 
ein Lager, und winterte fich nach acht Tagen ein, 
während die üufsere Temperatur nur io—-12° R. 
und kein Ileif vorhanden war. Dagegen lebte dia andere 
den ganzen Winter hindurch nicht nur ohne zu erharren, 
fondern frafs, begattete fich mit andern und legte 
fruchtbare Eier. In der Mitte des Mai’s ftarb fie ab­
gemagert.
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5) Am zehnten November wurde eine noch nicht 
erharrte Schnecke auf das Kamin gefetzt. Sie verfchiofs 
ficli und eritarrte nach fünf Tagen bei 200 R.

6) Fünf andere, die ich im November geöffnet 
hatte, wurden an denfeiben Ort gebracht, und blieben 
hier bis zum Frühjahr, ohne ficli zu verichliefsen, ver­
hielten ficli im Gegentheil ganz wie che zweite von 
No. 4. Sie lebten nicht allein den ganzen folgenaen 
Sommer, fondern brachten auch den Winter ißl9> 
wo ich fie im September wieder auf das Kamin fetzte, 
wie den vorigen ohne Erftarrung zu, frafsen wie gewöhn­
lich, pflanzten fich aher nicht, wie damals, fort. Eine 
ftarb im April in freier Luft.

7) Eine davon erhielt ich noch und brachte fie 
mit fieben andern im Oktober 1820 auf das Kamin. 
Von diefen acht verfchloffen fich fünf am Ende Okto­
ber und Anfänge Novembers, die drei übrigen erharr­
ten nicht, begatteten fich aberauch nicht. Unter ih­
nen befand fich die alte, die erft im März 1821 ftarb.

Da man alfo durch Wärme einige Schnecken von 
der Wintererftarrung abhalten kann, fo darf man die 
Ilerbftkälte als die wahre allgemeine Gefache ihres 
Winterfchlafs anfehen. Da man aber andrerfeits bei 
derfelben Wärme mehrere, wie gewöhnlich', erftarren 
fleht, da fie fich fowohl bei 30 als 2a0 verfcbliefsen, fo 
mufs die Kälte nicht die, einzige Urfach feyn. Unftrei- 
tig deshalb konnte ich fie nicht, indem ich fie in ver- 
fchiedenen Jahreszeiten plötzlich einer dem Gefrier­
punkte nahen Kälte ausfetzte, zur Erftarrung bringen, 
und aus denselben Grunde verfchloffen fich die, welche 
ich im Sommer lange in einer Höhle bei 8°, oder in 
einer Kälte bei 130 erhielt, entweder gar nicht, wie 
im Herbfte, oder bildeten endlich einen häutigen Deckel, 
ohne fich einzugraben.
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Die Abmagerung der drei Schnecken, die ein, 
7.\vei, drei Jahre nach einander am Einwintern ver­
hindert wurden, veranlal'st die Vermuthung, dafs die 
Erftarrung zu ihrem Lebensprocefs nothwendig gehört.

Folgende thermometrii'che Tabelle vorn Herbft 
1818 über das Verfchliefsen von acht und zwanzig 
Schnecken, fo wie die von fünf andern, die, nach 
Oeffnung des Deckels, (ich zum zweiten Mal verfchlof- 
fen, wird übrigens den Leier am beiten in den Stand 
fetzen, die Urfachen diefer Erfcheinung zu beftimmen.

I: rfte V erfc h l i efs u n g.

Tag der 
Verfehl ief sung.

Zahl der ver- 
fehloffenen 
Schnecken.

Wärmegrad 
nach R. feit 
der Ver­

leb li efs un g.

Ort
der Verfchliefsung.

6. Oktober. 1. 15° Mein Zimmer.

7* 1. LJ ° Aufsen.
12, — 1. 12° Aufsen.
13. 1. 20° Kaminbret.

15- ” ' 1. 13° Keller.
l6. ---- T. 160 Aufsen.
17. —■ I. 13° Keller.

19- 6° Aufsen.
20. •— I. 10® -

23. — I. 8° -
25. — 3- 8° -
26. 3- 9° -
27. •—- 1 u° -
28. 1. 6° -
29. T. 3° -
30. I. 5°

2. November. I. 10° -

3- ~ I. IO° -
6. — I. 12° -

7- ^ I. 9° -
10. — I. 9° -

15. — I.

rot. 28.
20° Kaminbret.



Zweite Ve rfch H efs u v g.

Tag der 
Verfchliefsung.

Zahl der ver­
fehle ffenen 
Schnecken.

Wärmegrad 
nach R. feit 

der Ver- 
fchii efs un g.

Ort
der Verfchliefsung,

lg. Oktober. 1.
0OCi Kaminbret.

6. November. 1. 9° Aufsen.

9- — 2. 9°
IO. 1.

Tot. 33.
9°

Hieraus ergiebt fielt der Einflufs der Kälte auf die 
Verfchliefsung und Erftarrung. Von drei und dreifsig 
Schnecken verfchloffen lieh nur 2 hei 20 — 50, 20 bei 
50 — io°, 7 bei io°—150, 4beiis°—25°. Inder 
Mitte Oktobers gefchah es plötzlich häufiger, indem der 
Thermometer fchnell von 130—6° fiel. Vorzüglich 
findet fie zwifchen 5 — io° Statt.

§• 7.

Was den Zuftand ihrer Functionen während der 
Wintererftarrung betrifft, fo bedarf es keiner Erwäh­
nung, dafs die Zeugung, die Empfindung, Hirn-und 
Nerventhätigkeit und Bewegung ganz erlöfchen. Die 
einzige Irritabilitätserfcheinung, die fich immer, wenn 
fie nicht erfroren find, zeigt, ift eine fchwache Bewe­
gung des Halsbandes nach Reizung deffelben. Vermuth- 
lieh findet fie ohne Bewufstfeyn des Thieres Statt,

$. 8.

Die Bildungserfcheinungen zeigen Folgendes.
Da keine Nahrungsmittel eingenommen werden, 

fo findet auch keine Verdamm? Statt. Immer fand ich 
bei den gedeckelten Schnecken zu Ende des Herbftes 
und Anfang des Frühjahrs den Magen leer, im Darm-



kanal eine braune dicke Flüffigkeit, im Maftdarm kei­
nen Koth.

$■ 9-

Nimmt man im November, vor der Kälte, in der 
Gegend des Herzens ein Stück Schaaie weg, fo fieht 
man das Herz fcblagen, allein die Schläge find weit 
feltner und fchwächer als im Sommer. Im Winter, 
bei oder unter o R. fleht es dagegen ftill und bewegt 
fich felbft auf mechanifche Reizung nicht. Gelinde 
Wärme bringt nach einiger Zeit den gewöhnlichen 
Herzfchlag wieder hervor, der durch die Kälte wie­
der ins Stocken geräth, fo dafs man mehrmals aK 
wecbfelnd ihn erzeugen und vernichten kann. Bei 
vollkommner Erftarrung fteht daher der Blutlauf. Das 
Blut felbft jft im Winter und Sommer, dem Anfchein 
nach, ganz daffelbe,

§■ io.
Die Meinung, dafs die Schnecken im Winter durch 

eine in der Mitte der Schaaie befindliche Oeffnung oder 
durch die Poren der Schaaie athmen, wird theils durch 
den Ma’gel diefer, überdies nicht in das Innere drin­
gende Oeffnung bei mehrern, theils durch die Un­
durchgängigkeit der Schaaie für die Luft, unwahr- 
feheiniieh, und folgende Verfuche widerlegen fie wohl 
gänzlich.

Während dreier Wintermonate beobachtete ich 
erftarrte Schnecken unter kaltem Waffer in einer Stube 
von 5 bis 6°. Dennoch erftickten fie nicht und kro­
chen im Frühjahr fo gefund als gewöhnlich hervor. 
Daffelbe Refultat gaben andere, die unter Ouecklilber, 
Oel und Fett gehalten wurden, und die, deren Schaalen 
ich mit diefer letztem Flüffigkeit beftrich.

Da man vermuthen konnte, dafs das Thier die 
vor dem Verfchliefsen eingezogne Luft aihmete, indem



es fie rach und nach in die verschiedenen Zelle aus- 
ftiefs, fo unterluchte ach nach einander die in triefen 
verfchiedenen Raumen enthaltene Luft, immer,aber 
brannte darin ein Licht, wie in atmofphärifcher Luft.

In der That athmen alio die Schnecken während 
der fechsmonatlichen Erftarrung nicht. Dagegen ha­
ben fie aufserdem ein fehr bedeutendes Athmungsbe- 
diirfnifs und fie zerfetzen in kurzer Zeit die in einem 
über fie umgeftülpten Gefäfse enthaltene Luft völlig. 
Bei diefem Verfuche ftarben fie in vier, fünf bis fechs 
Tagen, und felbft die überlebenden bald nachher in 
der freien Luft. Eben fo ftarben fie dann unter Wül­
fer und im luftleeren Raume bald.

§. II.

Die Wärme der Schnecken ftebt mit ihrem Ath­
men und Kreislauf in Verhältnis und folgt der äufsern 
Temperatur. Im Sommer, als ihr Herz fünf und 
zwanzig bis acht und zwanzig Mal in der Minute 
fchlug, und fie reichlich jdurch die Lungenöffnung 
athmeten, brachte ich vier und zwanzig in einem Topfe 
in einen Keller von ia° und überzeugte mich, dafs 
das zwifcheu ihnen befindliche Thermometer nie über 
I40 ftieg, fo dafs fie höchftens, wie die Amphibien 
und Fifche, i° mehr als das äufsere Medium haben.

Im Winter, bei erlofchenem Athmen und Kreis­
lauf, ift diefe Wärme ganz null. Nicht nur ift das 
Thier beim Berühren fo kalt als die benachbarten Kör­
per, fondern das Thermometer bleibt, auch wenn man 
es zwifchen mehrere bringt, unverändert. Die nicht 
verfchloffenen Schnecken erfrieren, wie fchon (f. 5.) 
bemerkt wurde, bei 1 his 20 wie alle eiweifsartige 
Subftanzen.

Dennoch widerftanden fie, gedeckelt und leicht 
verborgen, faft der firengften Winterkälte, nicht aber



durch ihre Lebenswärme, wie die warmblütigen Thiere, 
Jondern nach den Frincipien der Wärmeleitung. Der 
Umftand, dafs ihre Zwifchenfcheidewände in der Mitte 
des Winters und bei ßergfcbnecken zahlreicher als im 
Anfänge und bei in der Ebne lebenden lind, mufs zur 
Erklärung diefer Erfcheinung zu Hülfe genommen wer­
den. Dahin gehört auch die Erfahrung, dafs man in 
einem Wafferbecken Waffer, welches fich in einem Ge- 
fäfse innerhalb fchon kochenden Waffers befindet, nicht 
zum Kochen bringen kann 1 ).

Uebrigens überlaffe ich die Auflöfung diefes Pro­
blems den Phyfikern, und gebe hier nur die Grade 
von Wärme und Kälte an, welche die Schnecken ver­
tragen können, und über - und unterhalb derer lie 
i'terben.

§. 12.

Alle eingewinterten Schnecken, die ich Stunden- 
oder Monate lang einer Kälte von — 50 ausfetzte, 
litten nicht davon, fondern krochen fehr kräftig im 
Frühjahr hervor.

Aehnlich verhielt es fich bei ■— 6°, nur wenige 
wurden im April tout oder krank gefunden. Bei 
— 6F° erhärtete eine einzige etwas und ftarb.

1) Ich habe mit dem Alkohokhermometer ausgemittelt, dafs, 
wenn das fiedende WaDer in einem Topfe 87° + R. ift, 
das in einem andern hineingetauchten Glafe enthaltene nur 
g}a, das in einem zweiten, im. erften enthaltnen 78^, 
das in einem dritten 750 ift. Mit dem Queckfilberther- 
mometer fand fich das Waffer im Topfe 87°, das im er- 
ften Glafe 790, im zweiten 750, im dritten 71k Ich fetze 
den Siedepunkt nicht wie gewöhnlich auf 80°, fondern auf 
87°, weil ich die Temperatur des Schneefchmelzens als o, 
die der Siiugthiere als 320 anfehe. Von der tbierifchen 
Wärme zum Sieden bleiben gerade 55, den erften 32 glei­
che Grade, fo dafs der Siedepunkt bei S7 ift. So habe 
ich bei allen meinen Verfucben das Thermometer abgetheilt.
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Nur bei 7® erfroren Ge ganz, und es ergofs fiel» 
etwas Blut über das Halsband, das bei einem lan?fa­
it) en Frofte eine beträchtliche Menge Feuchtigkeit aus- 
fliefsen liefs. Dennoch kehrte das Leben zurück. Die 
Thiere krochen umher, zogen lieh aber dann zurück 
und ftarben abgemagert nach einigen Wochen.

Bei 8° gefroren fie nicht nur, fondera gaben auch 
nach dem Aufthauen keine Lebenszeichen, ichwache 
lrritabiJitätsfpuren während einiger Tage ausgenom­
men. Eine, die nur einer halben Stunde Kalte auS- 
gefetzt gewefen war, kroch zur Hälfte aus der Schaale 
hervor, war aber äufserft fchwach und ftarb einen Mo­
nat nachher, zur Hälfte in die Schaale zurückgezogen.

Bei 9 —13° ftarben alle mit den bei 70 erwähn­
ten Erfcheinungen des Ausfluffes, ohne Rückkehr von 
Irritabilitätsfpuren.

Aehnlich verhält es fielt bei Blutegeln und Frö- 
fchen. Durch das Aufthauen erholen fie fich nach ei­
ner Kälte von 6°, fte^ben aber nachher elend, die letz­
tem mit Brand der Glieder, Ekchymofen, Phlyktä­
nen u.f.w. Heftige Kälte tödtet fie unerweckbar.

Warum aber ftarben die eingewinterten Schne­
cken nicht bei ftrengerer Kälte, wie z.B. im Winter 
1820 bei 14°, wo zwar mehrere umkamen, viele aber 
am Leben blieben? Dies ift defto auffallender, da der 
folgende Verfuch die Unzulänglichkeit der örtlichen 
Schutzmittel gegen die Kälte zeigt.

Am erften Januar 1821 brachte ich acht erftarrte 
Schnecken in vier Gläfern Geben und zwanzig Stunden 
lang in eine natürliche Kälte, die allmählich von 7F 

90 zunahm. Zwei befanden fich in einem leeren 
Gefätse, zwei im Schnee, zwei ip Maismehl, zwei in 
Holzkohlenpulver. Am fiebenten Januar waren alle 
ohne Ausnahme toclt.
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§• 13*

Gegen die Wärme verhält fich fowohl H. pomatia 
als H. arbuftorum im Winter oder Sommer folgender- 
mafsen.

Bei 28° + R. ftrecken fie den Fufs hervor, bei 
3(0° fehr fchnell mit Zeichen von Uebelbefiriden. Bei 
iteigender Wärme bewegen fie fich nach allen Richtun­
gen, fcheinen viel zu leiden, halten die Ftihlfäden 
eingezogen und ziehen fich abwechielnd zurück und 
treten hervor. Bei 390 ruhen fie ganz, find nicht 
mehr irritabel, und die Fühlfäden erfcheinen verhär­
tet. Doch kehren fie bei allmählichem Sinken der 
Temperatur auf 36° dauernd ins Leben zurück.

Von einer eine Zeitlang Statt findenden Einwir­
kung von 40°+R- findet gleichfalls Erweckung Statt, 
aber das Leben ift fchwach und der Tod erfolgt in 
einigen Tagen.

Bei 410 — 420 erfolgt der Tod, nur können 
die grofsen Schnecken einen Grad mehr ertragen als 
die kleinen.

Es ift gleichgültig, ob fich die Thiere im Waffer 
oder in der Luft befinden.

Als ich eine gedeckelte Schnecke in Waffer von 
41°—420 fetzte, iahe ich fogletch ftarke Bewegun­
gen ihrer Schaale, ohne dals der Deckel geöffnet wor­
den wäre. Nach dem Erkalten fand fich indeffen, dafs 
fie es verfucht hatte, indem der Fufs aus dem Hals­
bande getreten war. Sie war völlig todt.

Während des dürren Sommers von 1818 blieben 
mehrere meiner Schnecken drei Monate lang unbeweg­
lich und ohne Nachtheil einer, um Mittag auf 36, 
37, felbft 38° Leigenden Hitze ausgefetzt. In den Ber­
gen, wo es heifsei? war, follen inJeffen allerdings 
mehrere umgekommen feyn, und wirklich gab es im 
folgenden Winter eine weit geringere Zahl.
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i 14*

Abfonderung, Ernährung und Einfaugung ift na­
türlich null, und man findet z. 13. das Halsband am 
Ende des Winters fo mager und grau als im Anfänge. 
Eben fo wuchfen die grofsen Hörner, die ich im Juni 
1818 weggefchnitten hatte, und die fich indem Win­
ter wieder zu erzeugen angefangen hallen, in der Er- 
ftarrung nicht fort, fo dais fie im April 1819 um nichts 
zugenommen hatten.

Dafs die Einfaugung null ift, läfst fich aus fol­
gendem , an einem Igel von mir angefteillen Verfuche 
fchliefsen.

Am zweiten April 1022 bei — 1° und einem 
fcharfen Nordwinde, brachte ich an drei Stellen unter 
die Haut eines fchlafenden Igels mehrere Stücke der 
Nux vomica. Es Hoffen einige Tropfen rollten flüfii- 
gen Blutes aus; die Temperatur war + 4. Das Thier 
athmete nicht, nur einige Mal beim Berühren, und das 
Leben war nur durch die, hei der Berührung eintre­
tenden Irritationsbewegungen erkennbar. Diefer Zu- 
ftand dauerte in freier, kalter Luft fort, und in vier 
und zwanzig Stunden erfolgten keine Vergiftungszu­
fälle. Nun wurde das Thier allmählich erwärmt; fo- 
bald es aber auf + 8° kam, traten tetanifche Anfälle 
ein, die allmählich Zunahmen und das Thier in drei 
Stunden tödteten. Bei einem wachenden Igel tritt 
der Tetanus in einigen Minuten, der Tod in weniger 
als einer Stunde ein

i) Nach diefem und andern Verfluchen bezweifle ich die Genauig­
keit der Aliheri'leben, wobei die Igel ungeheuren Dofen 
der Nux vomica, des Opiums, felbft des Sublimats, wider- 
ftanden, ohne vergiftet zu werden, (Heilen Elém. de Thi- 
rap, X, I, p, 4«S. ifte Ausgabe.)
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$• 15.

Das Leben der Schnecken in den 5 — 9 Winter­
monaten gleicht unftreitig dem des Saamens vor dem 
Keimen, dem des Fötus (Eies) vor der Befruchtung, 
dem der Winterfchläfer, dem Scheintode, der Katalepiie 
u. f. w. und ift eigentlich nicht Leben , fondern Lebens­
fähigkeit, Erweckungsfähigkeit durch die Frühlings- 
Wärme.

§. 16.

Bei uns hört diefe Erftarrung uni den Anfang des 
Aprils auf; doch gefchah dies 1818 erft im Anfang 
Mai’s, 1822 dagegen l'chon in tier Mitte des März. 
Im Allgemeinen fällt es mit etwa + 120 R. zufammen.

Das Thier zieht jetzt nach und nach die in den 
verfchiedenen Zellen abgefetzte Luft in feine Lungen 
und zerbricht die Scheidewände, indem es den hintern 
Theil des Fufses vorfchiebt. Zuletzt zerftöfst es den 
Kalkdeckel an dem ausgefchweifteften Punkte und dein 
ftumpfften Winkel, fcliiebt den fcharfen Rand des Fufses 
zwilchen Schäale und Deckel und trennt dadurch diefen 
ganz ab. Darauf kriecht es hervor und frii'st fogleich 
mit Begierde.

§. 17,

Auf den erften Anblick feilte man die Erhöhung 
der Temperatur für die Urfache der Beendigung der 
Wintererftarrung halten, da die Kälte lie herbeiführt, 
lie im Allgemeinen um +12° aufhört und dies über- 
einftimmend mit der Temperatur, bald früher, bald 
fpäter gefchieht; doch verhält es lieh wirklich nicht 
fo. Bringt mau nämlich im November, Januar oder 
April Schnecken in eine trockene Wärme von +15 
■—30°, z. B. auf ein Kamin, fo kriechen fie Tage- 
und Wochenlang nicht hervor. Setzt man fie da-
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gegen in eine tiefe Höhle, die im Sommer und Win­
ter immer +8° hat, fo kriechen fie, wie die aufsen 
befindlichen, im April oder Mai hervor, ohne dals ir­
gend eine Temperaturveränderung eingetreten wäre.

Folgende Verbuche leiten nun zur wahren Urfache 
des Aufhörens des Winterfchlafs,

Ich brachte fchlafende Schnecken unter Waffer, 
und fetzte fie dann auf dem Kamin einer trocknen 
Wärme von -f- 200 aus. Diefe krochen fpäteftens in 
zwei bis drei Tagen hervor. Diefer Verfuch hatte im 
Anfang, der Mitte und dem Ende des Winters, bei -f- 120 
und bei + ;o° denfelben Erfolg, nur kriechen dieThiere 
im November erft bei 120, im April fclion bei io° aus.

Eben fo kriechen Sclinecken beim Hegen , dem 
fie ausgefetzt werden, mit 12° im November und im 
April aus, beffer, wenn gleich bei etwas kälterer Tem­
peratur, in diefern als in jenem Monate, während in 
einem Gefäfse befindliche daneben den Deckel nicht 
zerbrechen.

Daffelbe findet Statt, wenn fie bei 120—130 in 
eine feuchte Atmofphäre gebracht werden, z. B. in einen 
Keller, einen Pferdeftall, ein über Waffer umgeftülptes 
Gefäfs. Im Frühjahr brauchte ich bisweilen nur das 
Zimmer zu befeuchten, oder die Fenfter bei Regen 
mit Südwind zu öffnfen, um Dreiviertel meiner Schne­
cken zu erwecken, während gegen dielen Einflufs ver­
mehrte ruhig blieben.

Unftreitig ift wohl die wahre Urfache des Aus­
kriechens Wärme, Feuchtigkeit: und Frühjahr; auch 
weifs man längft, dafs fie im April beim Kegen, vor­
züglich feinem und fanftem, dem fogenannten Schne­
ckenregen, auskriechen.
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$. i8*
Hiermit bekannt, verfuchte ich auszumitteln, wo­

durch das Ende der Erftarrung am beften hinausge- 
i'choben werden könne, und fand Folgendes.

Im Keller konnte ich ihr Auskriechen tun fünf­
zehn bis fünf und zwanzig Tage verzögern.

Nicht länger war dies möglich, wenn ich fie bei 
8° in einer tiefen Höhle hielt, denn folche, die ich 
am dritten April 1821 hineinbrachte, waren am elften 
Juni, andere, die am fiebenten Februar 1822 hineinge­
bracht wurden, am zwei und zwanzigften Mai ausge­
krochen.

Vielleicht kann man die Erftarrung im Eiskeller 
oder den Gletfchern noch mehr verlängern, wie Reau­
mur den Puppenzuftand, ich felbl’t den friihften Zuftand 
des Fötus, der befonders kaltblütigen Eierleger bedeu­
tend verlängerte.

Schnecken, die ich in wohl verfiegelte, mit 
trocknem Sande angefüllte Flafchen brachte, krochen 
jm April bis Mai aus, oder ftarben. Von elf zögerte 
nur eine bis zum erften Juli. Im Gegentheil fand ich 
mehrmals, dafs diefe Vorrichtung felbft mitten im Win­
ter das Auskriechen fehr bdchleunigte; vorzüglich 
wenn das verfiegelte Gefäfs klein ift. Dabei ift die 
Luft im Augenblicke des Hervorkriechens nicht ver­
dorben.

Abfonderung von Feuchtigkeit und Luft vermit- 
telft des Beftreichens mit Talg, des Verfenkens in Oueck- 
filber oderOel verzögerte das Erwachen durchaus nicht. 
Die Thiere verfachen wenigstens hervorzukriechen und 
fterben, wenn es ihnen unmöglich gemacht wird.

Am auffallendften ift, dafs man gerade durch die 
Wärme felbft die Erftarrung am beften verlängern kann. 
So konnte ich auf meinem immer bis auf ao° warmen

Kamin
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Kamin Schnecken vom Mai ins zum zwanzigften d. M„ 
vierzehnten Juni, zweiten Auguft, ieJbl't zum erfien 
Oktober erftarrt erhalten. Die, welche am zehnten 
Auguft hervorkroch, begab heb, der Trockenheit 
wegen, zurück, und verbarg Geh hinter neuen Scheide­
wänden. Durch Einbringen in Waller wurde fie her­
vorzukommen gezwungen. Sie kroch nun, aber 
fchwach, umher, fiais und verfchiols Geh am vier- 
und zwanzigften Oktober von Neuem. Die vom el­
ften Oktober kam nicht von fefblt hervor. Durch 
Waffer wurde fie dazu gezwungen, kehrte aber bald 
zurück und ftarb im Kurzen.

Doch ift die Zahl derer, die auf diefe Art erhal­
ten werden können, verhältnilsmalsig fehr klein. Von 
drei und fünfzig ftarben zwölf nach Durchbrechung 
der häutigen Scheidewände und vergeblichen Verfu- 
chen, den Kalkdeckel zu öffnen; fechs und dreifsig er­
brachen den Deckel, namentlich zwei im März, fünf- 
und zwanzig im April, fünf im Mai, eine am fünften 
Juni, eine am zweiten Juli, eine am fünfzehnten Au­
guft, immer bei feuchter Luft, eine bei trocknem 
Nordwinde. Von den übrigen fünf blieb die eine bis 
zum erften Oktober, die vier übrigen wurden am vier­
zehnten Juni, wo ich den Deckel zerbrach, lebend 
gefunden.

Auf jeden Fall konnte ich durch eine beftändjge 
trockne Temperatur von 20—250 die Erftarrung auf 
acht bis zwölf Monate verlängern, ungeachtet diefe 
unftreitig fchon nach §. 9. vom April an bis Oktober 
nicht mehr vollkommen war. Hüchft wahrfcheinlich 
magerten Ge eben deshalb fo fehr ab, und die zwölf 
fchwächern ftarben aus demfelben Grunde.

yvT. d. Archiv, T7!II. 2. s
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Dies führl zu der gleichfalls fclion lange bekann­
ten Erftarrung der Schnecken im trocknen Sommer. 
Hier heften fie fich mittelft eines kreisförmigen feiden- 
artigen und feiten Streifens, der vom Halsbande ab- 
gelondert wird, an fremde Körper an. Diefer Strei­
fen enthält, der Lungenöffnung gegenüber , einen fehr 
zerbrechlichen , ungefähr eine Linie grofsen Kalkfleck, 
der oft bald zerbricht oder durch eine Oeffnung er- 
fetzt wird. Sobald es regnet oder man die Stelle be­
feuchtet, heben fie diefe Verbindung auf und wandern. 
Ift der Boden nicht fehr trocken, z. B. im Winter, fo 
kriechen iie auch des Nachts, zumal bei ftarkem Thau. 
Zerreifst der Streifen und fällt die Schnecke herab, 
fo bildet fie lieh oft einen vollkommen häutigen, 
bisweilen felbft etwas kalkartigen Deckel. Im Jahr 
ï8l8 blieben die Schnecken fo während der ^anz 
trocknen Monate Juni bis Auguft, im Jahr 1822 wäh­
rend der kurzen, aber unerträglichen Hitze im Mai, 
Juni und Auguft.

Die Sommer- und Wintererftarrung darf man aber 
nicht, mit Piinius, für identifch anfehen. Das Thier 
öffnet bisweilen feine Lungenmündung und athmet 
durch die erwähnte Lücke ein. Bei einem mehrmals 
wiederholten Verfuche, wo ich eine, felbft durch ei­
nen etwas kalkartigen Deckel verfchloffene Schnecke 
in ein, durch Oueckfilber gei'perrtes Cefäi's brachte, 
drang diefes in vier und zwanzig Stunden ein und flieg 
merklich. Bald nachher, übereinitimmend mit 10. 
ltiefs das Thier den Deckel auf. Mithin findet Ath- 
men Statt.

Auch das Herz fchlägt fünf und zwanzig bis acht 
lind zwanzig Mal in der Minute, wie gewöhnlich.

Eben fo wenig flockt die Ernährung, denn Schne­
cken, die fich gleich nach der Begattung anheften,

§• 19-
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legen zur gewohnten Zeit, d. h. etwa nach drei wö­
chentlicher Erftarrung, Eier.

J/e rf'chie denar tige B s m e r k un g en.

§. 20.

Unter verfchiedenen Gegenftänden bemerke ich 
zuerft einiges Ober das Zeugungsgefchäft.

Sie begatten fich nicht, nach Swammerdam, in 
einiger Entfernung, fondern immer dicht an einander, 
gegen einander in die Höhe gerichtet. So liebkofen 
fie ficli oft länger als einen Tag, indem fie fich mit 
den Tentakeln betal'ten, felbft wechfelfeitig mit dem 
Pfeile ftechen, und begatten fich endlich nach meh- 
rern vergeblichen Verfuchen. Die Ruthe ift nicht, 
nach Swammerdam gewunden, fondern, nach Lifter, 
gerade, auch bei der Begattung felbft nicht aufsen fichtbar, 
fondern wird ganz eingebracht. Diefe dauert fünf bis 
fechs Minuten, und ift von Aneinanderreiben der Zeu- 
gungstheile, einer bläulichen Anfchweliung des Kopfes 
und Halfes, Schlaffheit der Fühlladen und faft gänz­
licher Fühllofigkeit begleitet. Nachher tritt Ermattung 
ein und die Schnecken ziehen fich zum Theil in die 
Schaale zurück, trennen fich langfam, verlaffen fich 
erft am folgenden Tage, frefl’en und kriechen fort. 
Nach zwei bis drei Wochen begatten lie fich zum zwei­
ten, bisweilen zum dritten Mal.

Die Anordnung des Pfeiles ift bekannt.
Zwifchen der erften Begattung und dem Eierlegen 

vergehen fünf und zwanzig bis dreifsig Tage, im Win­
ter ift die Zwifchenzeit länger als im Sommer. Indefs 
gräbt fich nur die eine Schnecke ein vor Waffer und 
Trocknifs gefchütztes Loch, das lie erft durch Hin- 
und Herdrehen vergröfsert, dann verläfst, hierauf der»

S 2
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Kopf und liais einbringt, um die Eier hinein zu legen, 
dann forgfaltig in Geftalt eines Gewölbes oben ver- 
ichliefst, und darauf ganz der Natur überläfst.

Zwei oder drei Tage nach dem Eierlegen findet 
eine zweite Begattung Statt, und jetzt wird das Thier, 
das nicht gelegt hatte, befruchtet. 1 tiefes legt nun 
drei bis vier Wochen nachher feine Eier, das erfte 
nicht wieder. Kurz, nie fand ich, dafs die beiden 
lieh begattenden zugleich, fondent immer in einem 
Zwifchenrauin von zwanzig bis zwei und zwanzig Ta­
gen ihre Eier legten. Es geltL hieraus hervor, dafs 
zwar die Begattung, nicht aber die Befruchtung her- 
maphroditifch ift, ungeachtet das Thier dem Baue 
nach ftreng androgyn ift.

Die Begattung gefchieht gewöhnlich zu Ende des 
Mai, das Eierlegen im Juni. Im Allgemeinen legen 
lie wohl nur einmal im Jahr, doch falte ich einmal 
eine Schnecke eine beträchtliche und gleiche Zahl von 
Eiern erft am zwanzigften Juni, dann den vierten Au- 
guft legen. In einem andern Falle fand ich am drit­
ten September zwei in der Begattung, unftreitig nach 
einer vorangegangenen Zeugung. Eben fo hatten auch 
wohl die, welche fielt im Winter auf meinem Kamin 
fortpflanzten , fclion im Sommer Eier gelegt.

Die Zahl der jedesmal gelegten Eier variirte von 
fünf und zwanzig bis achtzig. Sie find leicht durch 
Schleim verbunden, rund, hart, undurchfichtig, weifs, 
fo grofs als Erbfen. Sie beftehen blofs aus einer Fa- 
ferhaut und hellem Eiweifs, wiegen drei und einen 
halben Gran, linken im Waffer, fcltrumpfen im Trock­
nen zufamrnen, fchwellen auf Kohlen an und verkoh­
len ohne ftarken Geruch, frieren nur unter i°, wie 
das Eiweifs', ungeachtet der umgebende Schleim es frü­
her thut. Kochendes Waffer coagulât ihr Eiweifs, Sal- 
peterfäure färbt den Schleim gelb, Ljft fchnell und
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mit ftarkem Aufkäufen die Hülle auf und coagulirt das 
Ei weifs ohne Gasentwicklung. Die Temperatur be­
wirkt bedeutende Verfchiedenheiten in ihrer Entwick­
lung. Auf meinem Kamin, bei 200 beftändiger Wärme 
im Sommer, bei 28° am Tage und lo° in der Nacht 
gefchahe lie in ein und zwanzig, bei 120 in 38, bei
6__erft in fünf und vierzig Tagen, gerade wie
bei Frölchen. lrn Waffer, in feuchter, nicht erwärmter 
Luft, in Queckfilberdiinften, verderben fie. Wenige 
Tage vor dem Auskriechen werden fie hart, undurch­
sichtig und weifs wie Kalk, erft zur Hälfte, dann 
dann in ihrem ganzen Umfange. Hierauf zernagt das 
Thier die Kalkhülle und kriecht mit einer i~ Win­
dung bildenden Schaale aus. Die Fühlhörner find gebil­
det, das Herz fchlägt. Selbft vor dem Auskriechen 
löft fich die Schaale mit Aufbraufen in Säuren auf.

Zuerft frifst die Schnecke die Haut ihres Eies ganz 
auf, was ihr als Nahrung und als Verftärkungsmittel 
ihrer Schaale und zur Kalkabfonderung in ihrem Hals­
bande dient. Zunächft nimmt fie Gartenerde zu fich. 
Erft nach einem Monat verläfst Ge das Neft, nimmt 
nur Pflanzen, vorzüglich ihre verfaulten Ueberrefle, 
zu fich, oft auch noch erdige Subftanzen. Im eri'ten 
Jahre wächft fie fchnell. ln welchem Alter die Zeu­
gungsfähigkeit eintritt, weifs ich nicht.

§■ 1 r.
Das Blut ift nicht blofs in den Gefäfsen enthal­

ten, fondern füllt auch, vorzüglich wenn das Thier 
wandert, die Bauchhöhle an, fo dafs Verdauungs-und 
Zeugungstheile darin fchwimmen, und es auf einen Ein- 
fchnitt hervorfpritzt. Liegt das Thier in der Schaale» 
fo ift das Blut nicht auf diefe Art ergoffen. Gewifs 
fehr merkwürdig und ganz eigenthümlich. Uebrigens 
ift das Blut ziemlich dick, fade von Geruch, fchwach
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falzjg und fehr reichlich vorhanden, fo dafs jede 
Schnecke an anderthalb Drachmen beiitzt. Seine bläu­
liche Farbe ändert lieh weder durch die Nahrungsmit­
tel, noch Scheintod, noch Wintererftammg ab. Es 
ift fchwerer als Waffer. An der Luft gerinnt es nicht, 
fondern fcheidet fich durch Ruhe in zwei verfchiedene 
Flüffigkeiten, eine blaue, oben fchwimmende, und eine 
farblofe, aber etwas undurchfichtige, die am Boden 
bleibt. Nach ein bis zwei Tagen wird es durch lalz- 
fauren Baryt und Alkohol von 2 8° «fit fehr iiblem 
Gerüche zerfetzt, durch Poltafche, Effig und fchwache 
Säuren entfärbt. Elfigfaures Blei, falzläures Silber, 
noch mehr Queckfilber bewirken ftarke und dicke Nie- 
derfchläge. Kaltes Waffer, Schwefelfäure und Sal- 
peterfäure coaguiiren es ftark, wie Eiweifs,

Schon Lifter fahe feine Kügelchen, nach Dumas 
und Prevoft find fie um j grüfser als beim Menfchen, 
Hunde, Schweine, Kaninchen, und rund,

Um die Wirkung der Einfpritzung des Blutes in 
die Gefäfse eines warmblütigen Thieres zu fehen, brachte 
ich am fechs und zwanzigften Auguft 1822 drei Unzen 
laues Schneckenblut in die Droffelader eines Hafen von 
etwa iÿ Pfund, dem ich vorher zwei Unzen Blut weg­
genommen hatte. Bei jeder Einfpritzung wurde das 
Athmen befchleunigt, und das Thier fchien fich un­
wohl zu fühlen. Nach dem Verlache befand es fich 
über eine Stunde lang in einem Zuftande von Trun­
kenheit und Abftumpfung. Der Kopf war auf die 
linke Schulter gedreht, und es konnte weder gehen, 
noch fpringen, ohne, auf diefe Seite zu fallen. Das 
Herz fehlug fehr heftig. Allmählich verloren fich 
diefe Symptome, und in drei Stunden war das Thier 
ge fund , aber fchwach. Am Abend aber kehrten die 
Nerveazufälle zurück, und zwölf Stunden nach der 
Operation erfolgte der Tod ohne irgend eine Iiothaus-
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leernng, Das Gehirn und die Unterleibseingeweide 
waren normal, die Harnblal'e durch früher abgefonder- 
ten Harn ausgedehnt, der Herzbeutel aber enthielt eine 
rütbliche Findigkeit, Herz und Lungen waren mit ent­
zündlichen Flecken belaet.

Vielleicht konnten die kleinften Gefäfse diefes 
Blut wegen der zu grofsen Kügelchen nicht befördern, 
und es entftand daher im Herzen und den Lungen eine 
entzündliche Stockung. Im Gehirn entbanden dicies 
HindernilTes wegen vermuthlich die Nervenzufiiile, die 
auch Herr Prevoß und Dumas durch die Fransfufion 
des fphärifchen Blutes in die Gefäfse der mit eliiptifchen 
Kügelchen verfehenen Thiere entftehen fallen,

§. 22.

In Hinficht auf die Empfindungsthäligkeit der 
Schnecken habe ich mich zunächft mit der Function der 
grofsen Hörner befchäftigt. Indeffen mufsich nach allen 
meinen Verfuchen diefe Thiere für völlig blind halten, 
indem fie keine Empfänglichkeit für das Licht zeigten, lieh 
nicht darnach richteten, nicht dadurch geblendet wur­
den, und bei Tag und Nacht gleichmäßig krochen, 
Hinderniffe bemerkten und vermieden fie erft bei der 
Berührung. Nach Wegnahme der Hörner benehmen 
fie fich gerade fo wie vorher u, f. w. Diefe Theile 
fcheinen daher nur fehr feine Taftorgane zu feyn, wel­
che für Wärme, Trockenheit, Feuchtigkeit, mechani- 
fche Veränderungen u. f. w. durch einen fehr anfehnli- 
cben , an ihrem Ende fich verbreitenden Nerven äufserft 
empfindlich find.

Eben fo fcheinen mir die Schnecken völlig taub, 
indem fie weder für fehr fcharfe, noch unerwartete 
Laute empfänglich find und dabei nicht, wie lie es fouit 
bei allen Empfindungen thun, die Hörner einziehen. 
Dagegen find £e für fchaliende und nicht fcbaliende
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Erfchütterungen, welche ihrem Fufse durch den Boden 
mitgelheilt werden, lehr empfänglich , wie Taube auf 
ähnliche Weile ihnen mitgetheilte Töne bisweilen unter- 
lcheiden.

ln Bezug auf den Geruch fand ich Swammerdamm's 
lind Lifter's Angabe, dals die Schnecken durch ihn zum 
Käfe geleitet werden, nicht bei’tätigt. Sie gingen vor die­
len und andern noch mehr geliebten Speifen vorbei, ohne 
lieh zu ihnen zu wenden, oder dabei aufzuhalten. Ich 
glaube fie daher auch nicht im Befitze diefes Sinnes, 
den fie auch hei der Leichtigkeit, womit fie überall ihre 
Nahrung finden, lehr leicht entbehren können.

Mithin Scheinen fie nur blofs Gefchmack und Ge­
fühl, befandet s das letztere in hohem Grade, zu belitzen.

§• 23.

Endlich ftellte ich einige Kegenerationsverfuche an.
Alle die, denen ich den Kopf und die vier Tenta­

keln im April und Mai wegnahm, verloren dabei viel 
Blut und zogen fich l'ogleich in ihre Schaale zurück, 
worin fie ungefähr einen Monat blieben. Dann kro­
chen fie, mit einer wohlgebildeten Narbe verfehen, her­
aus, gingen fo Ocher als früher umher, und waren 
eben fo empfindlich für die geringfte Berührung und 
Erfchütterung. Nach zwei und einem halben Monate 
fprofsten auf der Narbe ein bis zwei durchfichtige neue 
Höckerchen hervor, die fich bisweilen in anderthalb 
Linien lange, empfindliche, willkührlich bewegliche, 
aber nie mit den angeblichen Augen verfehenen Ten­
takeln verwandelten. Alle aber magerten ab und 
ftarben in fechs Monaten, ohne fich mit einem Deckel 
verfehn oder eingegraben zu haben.

Bei einer Schnecke, der ich am vierzehnten Juni 
1818 die zwei grofsen Hörner wegnahm, brachen am 
Ende des Auguft zwei Höckerchen hervor, die bis
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zum Oktober, wo fich das Thier einbaute, fchwach 
Zunahmen. Leim Erwachen waren fie noch auf der­
lei ben Stufe, im Sommer 1819 vergrößerten fie fich, 
und hatten im November fait ihre normale Gröfse er­
reicht, waren aber dünn, fpindelförmig, durchfichtig 
und ohne Augenpunkt. Leider konnte ich den Ver­
hielt nicht ganz verfolgen, indem das Thier im Jahr 
1820 durch Zufall erfror.

IX.

Gaspard über die Folgen der Einfpritzung 
thierifcher Flüffigkeiten in das Venenfy- 
ftern. (Magendie Journal de Phyfiologie.
T. II. p. i —4S.)

U m den Einflufs natürlicher, krankhafter oder zerfetz­
ter, in das Gefäfsfyftem eingebrachter Flüffigkeiten ken­
nen zu lernen, ftellteich, in der Ueberzeugung, dafs 
dadurch die Theorie vieler Krankheiten aufgehellt wer­
den könne, folgende Verfuche an.

$• I-

Erfter Verfuch.

Am fechsten September 1808 fpritzte ich in die 
Droffelader eines Hundes von mittlerer Gröfse zwei 
Drachmen weifsen, dicken, ziemlich übelriechenden 
Eiters aus einem gewöhnlichen Gefchwür ein, nach­
dem ich ihn, um die Klebrigkeit zu vermindern, mit 
etwas VVaffer verdünnt hatte. Sogleich bewegte fich 
das Thier heftig und machte Schlingbewegungen, dann 
wurde es niedergefchlagen, würgte und erbrach fich


